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Liebe Leserin, lieber Leser,
eines der eindrucksvollsten Erlebnisse während meiner Dok-

torarbeit in den Cinque Terre, Italien, hatte nichts mit dem 

Thema meiner Studien zu. Eines Abends stand ich auf einem 

der Küstenfelsen, um den Sonnenuntergang zu fotografieren, 

als ich 100 Meter unter mir im Meer ein verdächtiges Blasge-

räusch hörte: Eine kleine Zwergwalfamilie zog tatsächlich an 

der Küste entlang und ließ sich wunderbar beobachten. Es 

stimmt also, Wale haben etwas Faszinierendes – die großen 

wie die kleinen. Nach Jahrhunderten des Walfangs haben sich 

auch die meisten Menschen auf der Erde darauf verständigt, 

sie zu schützen und friedlich zu erforschen. Und dabei gibt 

es noch genug zu tun: Wie kann sich ein Blauwal von winzi-

gen Krebsen überhaupt ernähren? Was treiben Schnabel- und 

Pottwal in der Tiefsee? Und welche Arten verbergen sich noch 

vor unseren Augen?

Einen schönen Lese- und Bildergenuss wünscht

Daniel Lingenhöhl
E- Mail: lingenhoehl@spektrum.de

Folgen Sie uns:

EDITORIAL IMPRESSUM

Erscheinungsdatum dieser Ausgabe: 31.07.2017
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von Alexandre Dewez

BISKAYA
Der Canyon der Wale
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E
r hieß Wal der Basken, auch 

großer Tyrann der Meere. Den 

einst in der südlichen Biskaya 

sehr häufigen Atlantischen 

Nordkaper, Eubalaena glacia-

lis, erlegten baskische Fischer nachweislich 

schon im frühen Mittelalter. Doch seit dem 

16. Jahrhundert ist er im östlichen Atlantik 

ausgerottet. Nur vor Amerika taucht dieser 

bis zu 18 Meter lange Glattwal noch regel-

mäßig auf.

Früher erschien die Art auf ihrer jährli-

chen Wanderung in großer Zahl beim Gouf 

von Capbreton: einem gewaltigen Meeres-

Canyon, der nördlich von Biarritz dicht vor 

der Küste beginnt und nach Westen zie-

hend in die Sedimente des Rands der Kon-

tinentalplatte schneidet. Die gaskognische 

Bezeichnung Gouf leitet sich vom franzö-

sischen Wort »gouffre« (Abgrund, Schlund) 

ab. Capbreton heißt der kleine Ort, bei dem 

der Adour, immerhin der sechstgrößte 

Fluss Frankreichs, früher ins Meer münde-

te – dort, wo nicht weit entfernt die Mee-

resschlucht anfängt.

Diese geologische Formation bringt die 

Welt des offenen Ozeans und der Tiefsee in 

direkte Küstennähe. Mich und einige mei-

ner Kollegen von der Gefma, die hier for-

schen, interessieren dabei besonders die 

größeren Tiere – vor allem die hier noch 

auftretenden Wale. Die Abkürzung Gefma 

steht für Groupe d'étude de la faune mari-

ne atlantique (Forschungsgruppe für die 

marine atlantische Fauna). Die Tierwelt des 

Canyons und seines Umfelds erweist sich 

als derart reich und vielgestaltig, dass die 

Wissenschaftler immer wieder über ihre 

Entdeckungen staunen. In wachsender An-

zahl finden sie jetzt sogar subtropische Ar-

ten, die im Mittelmeer oder an weiter süd-

lichen Atlantikküsten zu Hause sind. An-

scheinend verschiebt sich gegenwärtig mit 

dem globalen Klimawandel das Milieu je-

nes Lebensraums langsam, aber deutlich, 

und mit ihm das Artenspektrum.

A U F  E I N E N  B L I C K

Eldorado in  
der Südbiskaya
1   Ganz im Süden der französischen Altantik-

küste beginnt eine riesige Meeresschlucht: 
der Gouf de Capbreton, der sich lang und 
tief in den Kontinentalrand eingräbt.

2   Dieser Unterwasser-Canyon ermöglicht 
durch seine Lage und seine Strömungs-
verhältnisse eine hohe Bioproduktion und 
Artenvielfalt – deren Spektrum sich mit 
der Klimaerwärmung zu verschieben 
scheint.

3   Etliche Walarten finden hier Nahrung.  
Den einst sehr häufigen »Wal der Basken« 
hat man in der Biskaya jedoch schon vor 
Jahrhunderten ausgerottet.

Der Gouf (»Abgrund«) de Capbreton in der südlichen Biskaya ist ein Eldorado des Lebens 
im Meer. Seine Ausmaße erinnern an die des Grand Canyon in den Vereinigten Staaten – 

nur eben unter Wasser. Schon vor mehr als 1000 Jahren jagten die Basken hier Großwale.
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Eine üppige Makrofauna, also eine Men-

ge verschiedener größerer Tiere, spricht 

für eine Umwelt, die alle wichtigen Glieder 

der biologischen Nahrungskette reichlich 

aufweist. Das fängt an bei den Primärpro-

duzenten, nämlich Pflanzen oder etwa Bak-

terien, die als Erste in der Kette für die Bio-

masse sorgen, von der sich Tiere ernähren. 

Um das einzigartige Ökosystem im Meer 

vor Capbreton mit seinen komplexen 

Wechselbeziehungen zu verstehen, befas-

sen sich GEFMA-Wissenschaftler seit mehr 

als 30 Jahren auch mit den dort auftreten-

den großen bis riesigen Arten, die wie die 

Wale in der Nahrungskette weit oben ste-

hen und oft sogar deren Endglieder bilden.

Ein Teil dieser Forschungsergebnisse be-

ruht auf den uns gemeldeten Strandfunden, 

die hier leider recht zahlreich sind. Denn auf 

dem kurzen Abschnitt zwischen der Mün-

dung der Garonne nördlich von Bordeaux 

und der spanischen Grenze strandet gut ein 

Drittel der Meeressäuger und -schildkröten, 

die an Frankreichs Küsten verenden. Allein 

das spricht dafür, dass die Tiere diese nah-

rungsreiche Region gern aufsuchen. Hinzu 

kommt eine Vielzahl an Beobachtungen 

von Fischern, die wir ebenfalls auswerten. 

Doch wir wollen nicht nur das Artenspekt-

rum der Gegend erfassen, sondern zudem 

wissen, was den gestrandeten Tieren den 

Tod gebracht hat. Denn nicht wenige wer-

den Opfer menschlichen Wirkens.

Wie entstand die mehrere hundert 
 Kilometer lange und mehr als 3000 Meter 
tiefe Meeresschlucht?
Ihren biologischen Reichtum verdankt das 

Meeresgebiet zweifellos dem Canyon, des-

sen Ausmaße an die des Grand Canyon der 

USA heranreichen. Mit seinen 270 Kilome-

ter Länge und bereits dicht vor der Küste 

mehr als 1000 Meter Tiefe erreicht die 

Schlucht schnell das Niveau des Tiefseebo-

dens der Biskaya: ihrer 4000 Meter tiefen 

Abyssalebene, an deren Grenze der Gouf 

schließlich endet. An seinen steilen Flan-

ken münden kleinere Seitentäler ein, und 

vielerorts zeugen die harten Abbruchkan-

ten und die darunterliegenden Sedimen-

tanhäufungen an seinen Wänden von La-

KURZFLOSSEN-GRINDWALE
Zwei Kurzflossen-Grindwale (Globicephala 
macrorhynchus), Verwandte der Schwertwale, 
verendeten 2008 bei Saint-Jean-de-Luz.
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200 km Auf 270 Kilometer Länge zieht der Canyon von 
 Capbreton in der Südbiskaya parallel zur nordspani-
schen Küste nach Westen, bevor er scharf nach 
Norden abbiegt und im Kontinentalhang verschwin-
det. Er beginnt 250 Meter vor der südfranzösischen 
Küste und fällt kontinuierlich ab. Dabei gräbt er sich 
bis zu 3000 Meter tief in den Kontinentalschelf. 
Stellenweise ist er 30 Kilometer breit. Oben sein 
Verlauf bis in 2000 Meter Tiefe.
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winen. Nachweislich verändern sich diese 

Formationen auch immer wieder, bei-

spielsweise nach schweren Stürmen.

Obwohl die historische Mündung des 

Adour genau zum Anfang des Gouf de Cap-

breton wies – im 16. Jahrhundert wurde sie 

künstlich verlegt – hat dieser eher kleine 

Fluss, der einen Teil der Pyrenäen entwäs-

sert, die gigantische Schlucht sicherlich 

nicht geschaffen. Die dazu nötige Kraft und 

Reichweite hätte er wohl selbst im Verlauf 

von vielen Millionen Jahren nicht gehabt. 

Es müsste somit einen viel mächtigeren 

Vorgängerfluss gegeben haben. Jener ge-

waltige »Paläo-Adour« war wohl vor rund 

80 Millionen Jahren am Werk, als die spa-

nische und die französische Platte hier 

stark in Bewegung waren.

Heute beeinflusst der enorme Canyon 

am Meeresgrund die Dünung an der Was-

seroberfläche, was die Fischer des Gebiets 

und auch Seeleute früh zu nutzen wussten. 

Denn über tiefen Gewässern ist der See-

gang in der Regel schwächer als in flachen 

Zonen. Zugleich entstehen direkt an der 

südfranzösischen Küste jedoch besonders 

hohe Wellen, weil die Dünung dort prak-

tisch ungehindert aus dem offenen Meer 

ankommt und sich mit voller Wucht am 

Kopf des Canyons vor dem Strand bricht. 

Im Gouf de Capbreton selbst zirkulieren 

Strömungen, die vom Auf- und Abstieg kal-

ter und warmer Wassermassen abhängen 

sowie von Wirbeln mit teils 100 Kilometer 

Durchmesser. Daran beteiligt sind Ausläu-

fer des Golfstroms und Abzweigungen von 

Strömungen aus dem Mittelmeer, die nähr-

stoffreiches Wasser mit sich bringen. Be-

zeichnend ist für die Verhältnisse im Can-

yon ein starker Aufstieg (»upwelling«) von 

Wasser, das neben vielen Mineralstoffen 

ganze Wolken organischer Teilchen und 

abgestorbener Kleinstlebewesen enthält. 

Darin gedeihen die kleinen Organismen 

prächtig, welche die Grundlage der mari-

nen Nahrungsketten bilden.

Kein Wunder, dass unter solch geradezu 

paradiesischen Bedingungen auch das ma-

kroskopische Leben blüht. Ob am Boden 

der Schlucht, an ihren Wänden, in den Sei-

tentälern oder nah an der Oberfläche – 

überall wimmelt es von den verschiedens-

ten Organismen. Über die Artenvielfalt an 

größeren Tieren kann man nur staunen: 

Mehr als 300 solche Spezies haben wir bis-

her verzeichnet. Viele davon sind Topprä-

datoren, stehen also an der Spitze von Nah-

rungsketten. Wir dokumentierten bisher 

Überblicksvortrag von Autor Alexandre  
Dewez zur Fauna des Gouf de Capbreton,  
auf Französisch

VIDEO ONLINE ANSEHEN
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